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der Gewissensentscheidung des einzel- zeıt für dıe utherısche WI1Ie für dıe ka- Vorstellungen eiınes Planungstreffens
tholısche Seıte VOI em dıe förmlıche VO rühjahr 1993 auf dıe I hemenCI Gläubigen und somıt eın Konflıkt-

fall möglıch se1 DiıIe kırchlich VCI- Rezeption der Studıe ber dıe ms konzentrieren, be1ı denen noch eın AUS-

pflichtende Norm dıe freıe Jau- seıtigen erwerfungen, der eın VOI- reichender Konsens © also etwa

bensentscheidung VOTauUus läufiges (sutachten AUS$S dem vatıkanı- Bıschofsamt und Papsttum, Marıologıe
schen FEinheıiıtsrat vorlhegt (vgl und Heılıge, chrıft und Iradıtiıon

Der Schlußteil des Dokuments ist der WIE dıe ZTahl der Sakramente. 7Z1el dıe-
Sendung Un Vollendung der Kırche prı 1993, Der LW zielt eine

Erklärung den erwerfungen für SCS Vorhabens soll se1nN, „dıe erble1-
gewıdmet, wobe1l festgehalten wırd, seıne nächste Vollversammlung en Tagesordnung kırchentrennen-
Katholıken und Lutheraner müßten ongkong 1997 der Lehrfragen abzuschließ und
gemeınsam hre missıonarısche eru- Inzwıischen sınd dıe Weıchen für eıne einen hinreichenden Konsens für WEeI1-
f{ung In der Nachfolge Jesu Chriıstı tere konkrete chrıtte ZU1 FEinheıt
wahrnehmen und siıch den Herausfor- NEUC lutherisch-katholıische Kommiıssı-

und damıt für eiıne vierte Dialog- ermöglıchen. Gleıichzeıitig soll eklärt
derungen einer ständıgen Erneuerung werden, inwıeweıt ethısche Fragen
iıhrer Kırchen tellen Beachtung VCI- phase gestellt. Die IICUC Kommıissıon

soll „Lutherisch-katholısche Einheıits- zwıschen Lutheranern und Katholıken
dıenen dıe Ausführungen ZUL utherI1- kommıissıon“ heißen und sıch nach den kırchentrennend Sınd.
schen theologisch-sozıalethıschen Ira-
dıtıon der TE VO den „ZWEI Regı-
menten ottes (Zwei-Reiche-Lehre):
Diese He SsEe1 heute gegenüber dem
16 Jahrhundert In mancher Hınsıcht

modifızıeren, SEe1 aber nach WIE VOI

darın wegweılsend, „daß S1e CS erlaubt,
sowohl dıe eschatologıische Exıstenz Schwe1z Famılıenforschung un
des Glaubenden, als auch seıne ZA0-
gehörıgkeıt ZUT und Verantwortung Famıilıenpolitik
für dıe Welt, in der noch das OSse Wer dıe Famulie staärken und fördern möchte, muß zunächst einmal hAhre faktische
herrscht, dıe aber Gottes Schöpfung Sıtuatıion ZUFT K enntnts nehmen. In der Schweiz wurden Jjetzt verschiedene Untersu-
bleıbt, unvermiıscht und ungetrennt chungen Zur Lage VOo.  - Famulie und Familienpolitik vorgelegt.
festzuhalten“ (Nr. 270)

Gleichsam als 7Zwischenbilanz ZU ausha eiınes verheırateten Paares,
Jahr der Famılıe en dıe Natıonale 55 Prozent In einem FEinelternhaushalt

Der Dıalog T1 In ıne CUu«cC Kommıissıon für das internatıonale un: NUT 1,4 Prozent 1im ausha eInNneEs
ase Jahr der Famıulıe, der Schweizerische unverheırateten Paares. 7Zwischen

Natıonalfonds ZUT Förderung der WIS- 1980 und 1990 haben sıch Urc dıe
senscha  ıchen Forschung, das Bun- starke Zunahme be1l den Sıngles, nıcht-

Im Vorwort „Rechtfertigung und desamt für Statıistik und der Dachver- ehelıchen Lebensgemeinschaften und
Kırche“ bıttet dıe Kommissıon, iıhr band der Famıiılıenorganısationen der Paaren ohne Kinder dıe Famiılıenfor-

Dokument iIm Zusammenhang
mıt den Dokumenten der zweıten DDıia- chweIlz Pro Famılıa unlängst verschle- INCIN allerdiıngs eutlic gewandelt. DıIe

dene Forschungen vorgestellt, dıe Zahl der nıchtehelichen eCDENSLEC-
logphase betrachten. Gleıichzeıtig meınschaften hat das Dreıifache
rag S1e, „oD diıese Dokumente 111-

mentlıch ber „Leıistungen der amı-
hen dıe Gesellschaft und der Ge- g  , dıe Zahl der epaare mıt

IN g den hinreichenden sellschaft dıe Famıiılıen“ uskun ınd DZW Kındern hat TOLZ des SLaTr-
Konsens bılden, der UNsSCIC Kırchen geben ken Bevölkerungswachstums 0,8
efähıgt, dıe immer driıngender W  s Prozent leicht abgenommen, und dıe
denen konkreten Schritte ZUT ıchtba- Eıne Studıe, eiıne Auswertung Zahl der Einelternhaushalte hat 1im

der Volkszählung 1990 UrC. das Bun-Hen Einheıt einzuleıten.“ Gefolge der gestiegenen Scheidungsra-
DIiese rage richtet sıch jetzt dıe desamt für Statıstik mıt dem ıte „Fa- 16,6 Prozent ZUSCNOMMMCN.Miıtgliedskırchen des Lutherıschen mılıen heute“, untersucht dıe verschlie-
Weltbundes und dıe katholıiısche denen ypen der amılıenhaushalte ın Vom ückgang der Ehepaarhaushalte
Kırche Offizielle katholische tellung- der Schweiz, dıe tellung der Kınder mıt Kındern ist ausschließlic der

schweiızerısche Bevölkerungsteıl be-nahmen entsprechend denen den und dıe Arbeıtsteillung zwıschen Vä-
Ergebnissen des anglıkanısch-katholı- tern und üttern. DiIe tradıtionelle troffen: dıe Zahl der ausländischen

Kleinfamıilıe ist nach WIE VOI stark VCI- Ehepaarhaushalte mıt Kındern ist ZWI1-schen Dıalogs lıegen den verschle-
denen Dokumenten der lutherıisch-ka- breıtet; fast Prozent der Bevölke- schen 1980 und 1990 25 Prozent
tholıschen Kommissıon bıslanz nıcht Iung lebten 1990 ın einem Famıiılıen- angewachsen; 1990) hatten 24 Prozent

er Familienhaushalte mıt KıiındernVO  - Auf der Tagesordnung steht der- ausha mıt Kındern 522 Prozent 1Im
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mındestens einen ausländıschen Haus- tıgung der Lebensformen nachgewı1e- WIEe für eın verbessertes Betreuungsan-
haltsvorstand. uch geographisch sSınd SCI1 werden. gebo plädıeren. Unabhängı1g VO den
dıe Haushaltstypen ungle1ic verteiılt. In ezug auf dıe Überzeugungen der persönlıchen Wertvorstellungen Dbe-
In den fünf orößten tädten der deutet dıe Geburt eINes Kındes für dıe
chweI1lz sınd dıe Famılıenhaushalte Befragten stellt dıe Studıie tendenzıe überwıegende enrhe1 der Frauen IN-iıne zweıtfache Polarısıerung fest „ Wırausnahmslos UNIENEIKETEN: Deson- des dıe Aufgabe Oder zumındest eiıne
ders stark dıe epaare mıt Kındern, finden einerseıts Personen., dıe tradı- Eınschränkung der Erwerbstätigkeıt.tionelle Werte betonen, ferner deraber auch dıe nıchtehelichen (GJeme1nn- Eınzıg jene, für dıe erı und Karrıere
schaften und dıe kınderlosen Ehe- Ehe, Kındern und der elıgıon einen zentrale Werteımhalte darstellen, VCI-en Stellenwer einräumen. Diıiese bıinden Famıiılıe und er“ CLIn dıesen tädten machen dıe Gruppe steht indes der leichberech-Eınpersonenhaushalte und dıe icht- äufiger. IDDIie Mutterschaft erfordert
famılıenhaushalte 53 Prozent aller t1gung VO  — Mann und Tau SOWIE dem

famılıalen andel eutiic wen1ger somıt auch VO  = Jüngeren Frauen
Haushalte Au  N In (jemeılnden mıt ders als VO  —; den annern eine Neu-
nıger als 2000 Eınwohnern sSınd dıe aufgeschlossen gegenüber. Anderer- orıentierung.seIts hat sıch der Anteiıl jener, ıe fürVerhältnıisse umgekehrt: Nur ein Vıer-
tel der Haushalte sınd Kınpersonen- Toleranz, Gleichberechtigung und Wıe dıe Volkszählung 1 99() ergeben

derne ertie plädıeren, gerade unter hat. zieht sıch dıe enrneı der Mütter
haushalte und ıchtfamılıenhaushalte:; den jJüngeren Befragten vergrößert. In- nach der Geburt eInes Kındes nach WIE
In Al Prozent er Haushalte en Fa- erhalb diıeser Gruppe deutet sıch ıne VOT AUS dem Erwerbsleben zurück:mıhen mıt Kındern Insgesamt Jjedoch weıtere paltung DiIe einen streben kommen dıe Kınder 1NSs Schulalter,efifen dıe FEiınkındhaushalte
mıt 4355 Prozent erstmals dıe orößte ausdrücklıch eine Verbindung VON nımmt dıe Erwerbsbeteıilıgung der

famılıalen und modernen Wertvorstel- Mültter wıeder Z hauptsächlich als
Gruppe; dazu beigetragen hat der
wachsende Anteiıl der Eıiınelternhaus- ungen d während dıe anderen weıt Teıilerwerbstätigkeit. In allen Alters-

stärker einen on zwıschen STIUDPCH SINnd 11UT mehr als
und der nıchtehelichen (Gjeme1lnn- leichberechtigung und famılıalen 10 Prozent der Schweılizerinnen

schaften mıt Kındern. lebt doch In Werten wahrnehmen und sıch äufiger Paarhaushalten mıt Kındern voll-
über 6() Prozent dıeser Haushaltstypen ausschheßlich für eru und Karrıere erwerbstätıg; Del Ausländerinnen sınd
L1UT eın Kınd

CS 35—4() Prozent. In Haushalten mıtentscheıden. DiIe eTsSTe dieser Subgrup-
pPCH vertriıtt denn auch äufiger dıe mehreren Kındern herrscht immer

Famılıale EIe und Ansıcht: daß dıe schwe1ızerısche amı- noch dıe tradıtıonelle Arbeıtsteilung
lıenpolıtı eiınen Beıtrag ZUT Gleich- zwıschen Mann und Tau VOTL,; ZWI1-

f{amılıenpolitische ünsche stellung zwıschen Mannn und na le1- schen 1980 und 1 990) ist jedoch der An-
stel oder eısten sollte.“ te1l des tradıtıonellen „Ernährermo-

dells“ VO 64 Prozent auf SI Prozent
DIe Studıe „Bevölkerung und Wohl- Diesen unterschliıedlichen Gruppen

entsprechen unterschiedliche familien- zurückgegangen.Fa mıt der sıch das Sozlologısche
Instıtut der Universıtät /Zürıich We1 politische Präferenzen und Bedürf- iıne zentrale Fragestellung der Studıe
international vergleichenden und VO  S NLSSE. Iradıtionelle Werthaltungen eirnı dıe Auswirkungen famılıenpo-

lıtıschen andelns DZW den unschden Vereıinten Natıonen UN-ECE) und DZW oder i1ne tradıtionell OTrganı-
geförderten Untersuchungen beteılıgt, sjerte Famılıenform gehen mıt der nach eıner zeıtgemäßen Famılıenpoli-
o1bt uUuskun über Eınstellungen der stärkeren Gewichtung finanzıeller Be1- tık In der chwe17z Hıerbel ergaben
Schweizer Bevölkerung d Famılıe und hılfen, aber auch mıt einer ausgeprag- sıch dre1l bemerkenswerte Befunde

Präferenz für infrastrukturelle Eirstens ehnten dıe Befragten eın Eın-Famılienpolitik. Grundlage ist eine
präsentatıve rhebung nach einem SC- aßnahmen einher. Moderne Wert- reıfen In das persönlıche famıhale
schichteten Zufallsverfahren Gefragt vorstellungen und nıcht-konventionel- Verhalten ab: einer bevölkerungspoli-
wurde zunächst nach der Lebenssıtua- le Lebensformen (nıchtehelıche Al tisch motivierten Famılıenpolıitı ırd
t1on und der Bedeutung famılıenbezo- nerschaften, Sıngles oder ohnge- somıt eiıne deutliche Absage erteiılt.

/weıtens sınd mehr als HCL VO zehnWertvorstellungen. Dabeı erga meinschaften) ingegen begünstigen
sıch dıe Notwendigkeıt, dıe ese der den unsch, daß Frauen hre Bıl- Personen der Meınung, dıe gewünsch-

dungsressourcen ausnuützen und eiıner ten famılıenpolıtischen Eınrıchtungenzunehmenden Pluralısıerung famılıaler
Lebensformen dıfferenzileren: Ab außerhäuslıchen Erwerbstätigkeıt sollten eine Selbstverständlichkei
ungefähr dem 30. Altersjahr vermag nachgehen können DIieser Gruppe C1- se1nN, auch WE S1Ee höchstens eiıne BC-

Wır-cd1e tradıtionelle Kleinfamıilıe der Kon- scheıint olglıc das Problem der Har- rıngfüg1ge geburtenfördernde
kurrenz Ür MC Lebensformen monIsIEerUNgG VO beruflıchen und famı- kung en Drıttens dıe Beurte1-
durchaus standzuhalten: sowohl für lıalen Interessen vordringlıch, daß lung der aktuellen schweızerıischen
irühere, aber auch für späatere Lebens- S1e für einen Ausbau A erwerbsbezo- Famıilıenpolıiti sehr ernüchternd AaUs,
abschnitte kann ıindes eiıne Verviılelfäl- Nn famılıenpolıtischen aßnahmen 1ıne überwıegende eNrneı der Be-
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fragten vertritt dıe Ansıcht, daß e Prozent des Bruttoinlandproduktes, Wiırtschaftsproduktion ausmacht un
bestehenden Maßnahmen und FKın- während ST 1ın Deutschland bel 26,9 daß über 70 Prozent diıeser unbezahl-

Prozent und iIm Durchschnuitt derrichtungen ungenügend sınd und keıne ten Arbeıitsleistungen Frauen C1-

bemerkbaren Auswirkungen zeıtıgen. beı DE Prozent lag Zudem ist dıe bracht werden. SO werde auch ıIn der
CNWEI7Z eın wesentlicher Teıl der HılfeIm Rahmen eINeEs Projektes, das ZU chwe17z das eINZIECE Land unter den

einer umfassenden, internatıonal VOCI- und EFTA-Staaten, welches ke1l- und ege für Betagte e An-
gleic  aren Übersicht den Eınnah- 11C obligatorischen Leistungen 1Im Fall gehörıge geleıstet, für Alzheimer-Patı-
INEeN und usgaben aller Zweıge der der Mutterschaft vorsieht. In priıvaten Haushalten schät-
soz1alen Sicherheit führen soll, rstell- zungswelse 7080 Prozent.

das Instıtut de Hautes Etudes Miıt Bedacht wählte dıe Sozlo0logın An-
nelies Debrunner für iıhren Bericht denAdminiıstration ublıque der Unıiver- doppeldeutigen Begrıff „unschätzbar“‘: DiIie „unschätzbaren“sItÄt L ausanne eine Studıe über das 5Yy- Damıuit wollte S1Ce ansprechen, daß

SsStem der Famılıenzulagen In der Leıistungen der Famılıe
chwe1l7z und andere Iinanzıelle Le1- Famılıen wertvolle gesellschaftlıche

Leıstungen erbringen, ohne dıe dıe
stungen zugunsten der Famılıen. Das (Gesellschaft nıcht funktionıeren WUTr- Thesenartıg g1ing abschließen der
rgebnıs ist mehr als ernüchternd: der Unıiversıität Konstanz wıirkendede, daß dıe famılı1alen Leistungen In/um einen 1st das schweıizerıische DYy- ıhren verschiedenen Formen indes DEC-

Schweizer Soziologe Kurt Tüscher den
stem der Famılıenzulagen das hetero- Fragen nach, welches dıe Grundzügesellschaftlıch oft kaum entsprechend des Bıldes VO Famılıe und Famılıen-genste ın Europa, und DA gewürdıgt werden. Im famılıalen Rah-deren sSınd dıe Gesamtaufwendungen polıtık SINd, das sıch AUSs den S>INECN namentlıch VO üttern WUr-1m Umfang VO eın Prozent des rut- den umfangreıiche Betreuungs- und stellten tudıen gewınnen Jäßt, und
toınlandproduktes 1ImM europälschen welche Folgerungen daraus abgeleıtet
Vergleich bescheıiden: internat1o0- Erzıiehungsarbeiten geleıstet, dıe heute werden können. DIe mehrfache 1el-sehr anspruchsvoll, zeıtaufwendiıg undnale Vergleiche anstellen können, falt der tatsächlıc gelebten Famıiılıen-
orjientiert sıch e Studıie dem VO kostspielig geworden selen. Kınder SEe1I- formen Ist für hn Zzu einen USdrTuCın wiıirtschaftlıcher Hınsıcht Z e1-Statistischen Amt der Europäischen S wesentlichen Kostenfaktor WOL-

des Bemühens vieler Menschen.
(jemeınnschaft entwıckelten Konzept den heutigen zıvilısatorıschen und DC-den Um den gleichen Lebensstan-der integriıerten Statıistik (Eurostat). dard WIE eın Ehepaar ohne Kınder D

sellschaftlıchen Bedingungen Famılıe
/L eben „‚Famılıe" ist vielen Men-erhalten, uß eine Famılıe mıiıt einem schen wichtıig und allerdings be-1n 1Im Durchschnuitt Z0 Prozent mehrBesche1i1dene Leıistungen für dıe verdienen. 3.e1 KEınelternfamilien sınd anspruchen S1e Freiräume ZUT persön-

Famılıe ıchen Entfaltung, und viele möchten.,
C 5SORar gul 279 Prozent Be]l Z7WE]1 Kın-
dern betragen dıie notwendıgen Kın- daß MAese polıtisch anerkannt und SC-

fördert werde. Wır erkennen also 11N-nahmen Z Erhaltung des Lebens-199() machten dıe Leıistungen für dıe standards eINnes Paares ohne Kınder INCT besser, W1ıe sechr dıe Gestaltung
Famılıe 1n der chwe17z Mrd der Famılıenbeziehungen und A1e Be-
FIranken aUuUSsS; auf dıe Famılıenzulagen schon A() Prozent, und be]l dre1 Kındern wältigung VON Famılıenaufgabensınd CN durchschnuittlich 54 Prozent.entfielen 94, 7 Prozent er Aufwen- den gesellschaftlıchen Umwelten der
dungen, Prozent Verwaltungs- Zur gesellschaftlıchen Geringschät- Famılıen abhängt.“
kosten und 11UT .3 Prozent AiCIl Aus- der Famılien- und Hausarbeiıt um andern verlange dA1e „multıple
agen für Alımentenbevorschussung dürfte beıtragen, daß diese als unbe- Plurahität“ eın Verständnıs VON

und Multterschaft zahlte Arbeıt nıcht In dıe iıchenne Kranken- Famılienpolitik, das el eiıne 1e
versicherungen). DiIe Staaten der volkswırtschaftlıchen Berechnungen famılıenpolıtischer Aktıvıtäten. Diese
Europäischen Unıion wendeten einbezogen WITd. tudıen Z wIrt- wıederum bedinge eiıne Vielfalt der
Durchschnitt i Prozent des Brutto1in- schaftlıchen Wert diıeser Arbeıiıt zeıgen, Träger, daß Famılıenpolıitik AUsSs

landsproduktes auf, Deutschlan be1- „daß dıe unbezahlte Haushaltsproduk- dem Umfeld der Sozlalpolıitik
tion INn hochindustrialiısıerten Ländern immer mehr ın den Horızont VO (rie-spiıelsweıse 1,9 Prozent. Unter Berück-

sıchtigung der Wırtschaftskraft des zwıschen 3() Prozent und 5() Prozent sellschaftspolıtı rücke. DiIe ırchlı-
Landes sınd dıe Leıistungen der des OTINzıellen Bruttosozialproduktes chen Organısationen der freiwiıllıgen
Schwe17z für dıe Famılıe besonders beträgt‘. Für dıe chwe17z schätzt ıne Soz1alarbeıt ollten sıch W1e bısher INS-
bescheiden Diesem Sachverha eNt- ökonomıiısche Studıe über AdIe besondere JeEmer Bereıiche annehmen.,
spricht, daß der Aufwand der chwe17 netare Bewertung der Haushalts-, Kr- dıe unmıttelbar für dıe Gestaltung
1mM Soz1albereıc 1mM allgemeınen VCI- ziıehungs- und Betreuungsarbeıt“, daß famılıaler Beziehungen VO Belang

der wıirtschaftlıch Wert der unbe-gleichsweıse nıedrig ist DiIe Aufwen- sınd WIE Bewußtsemsbildung, Bıldung,
dungen für den SOoz1alschutz elleien zahlten Haus- und Famıhlenarbeit Beratung, erapIıe, Förderung VOII

3437 Prozent dersıch In der chwe17 auf 2512 ausgewlesenen Selbsthilfegruppen.
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